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FiebenmidzwaiizigsterIahrtggng
Die Industrie des österreichischenKaiserstaats.

Von Dr. H. Rentzseh

-(Schruß)

Oesterreichnimmt in industrieller Hinsicht den Platz nicht ein,
welchen es bei dem großenReichthume seiner natürlichenHilfsmittel
füglichbehaupten könnte. Daß Oesterreichwenigstens im Allgemeinen
in det Prodllctionsfåhigkeithinter dem deutschenZollverein zurück-
steht, ergibt sichzunächstschon aus einer Vergleichung der Total-

Ausfuhr.
Der deutscheZollvereinmit einem Flächeuumfangevon 9000 Qu.-

Meilen und einer Seelenzahl von (damals)327X10MillionenSeelen

hat z. B. aufzuweisengehabt in den Jahren
1852 einen Totalwerth der Aussuhr von

1853
»

» » » » 251,380,676 «

1854
,, »

» »
» 334,159,735 F»

1855
» »

» » » 308,567,111 »

währendaus dem österreichischel1Zollverein mit einem Flächenraume
von 12300 Qu.-Meilen und einer Seelenzahlzvon ungefähr 40

Millionen (wovonsauf den österreichischenKatfetftaqt12,120 Qn.-
Meilen mit 38 Millionen Seelen kommen) die Ansfuhr sich beläuft

im Jahre 1852 im Werthe von 136,050,873 Th[k,

185,090,901 Thie.

» « » » »

» »
854 ;, »

158,162,245
1855 168,775,033 »« »

Obgleichder deutscheZollverein noch nicht 3,-4Vom Flächenraume
Und nur 4J5 der Seelenzahl des österreichischenZollvereins enthält,
ist von ihm im Jahre 1855 nahezu noch einmal soviel ausgeführt
worden, und ebensowenigist Oesterreich im Stande gewesen- mit

N
I

dem deutschenZollverein gleichenSchritt in der Steigerung der Aus-

fuhr zu halten. Naher dasselbeVerhältniß stilltsichbei der Einsicht
in denselben Jahren heraus.

Dieselbe betrug nämlichim Jahre
Zollverein Oesterrelch

1852 196,481,637 Thlr. 148,169,410 Thlr.
1853 203,931,987 « 148,315,266 ,,

1854 ,269,119,.053
’

» 153,825,677 »

1855 315,764,875 ,, 175,178,572 ,,

Die Productionsfähigkeiteines Landes kann man mit wenig
Ausnahmen, so widersprechend dies auf den ersten Blick erscheint-

«

auch aus seiner Waaren-Einsicht beurtheilen Aus der Größe der-

selben und in noch höheremGrade aus deren Steigen läßt sich etU

sichererRückschlußauf die Gütererzeugngim Jnlande ziehen.Denn
wenn ein Volk eine Reihe von Jahren hindurch seine von auswärts

bezogenenBedürfnissestetig vermehrt, so muß es sichauch die Mittel

verschafft haben, mit entsprechenden Gegenleistungengleichviel-Vb

DiesetU Rohstoffen, in Halb- oder in Ganzfabrikaten besieheu-die

eingeführtenWaaren zu bezahlen, und so lange ein Volk überhaupt
NochgetVetbfleißigUnd sparsam ist, darf man behaupten- daß ver-

mehrte Eiufnhr einer vermehrten Production im Jnlande das Gleich-
gewichthält. x

Dabei ist allerdings nicht außerAcht zU lai·i·en-daß die Austhr
Oesterreichszu einem großenTheile in Naturprodukten und Roh-
stoffenbesteht, während der

zollvereinvorzugsweise Gauzfabkikate
importirt, die mit höherm Jebeitswerthe, mit dem Unternehmer-
und Capitalgewinn eine lohnendereswirthschaftlicheStufe repräsen-
tiren. Eine Zusammenstellung der ausgeführtenHalb- und Ganz-
fabrikate würde ein noch weit ungünstigeresResultat für Oesterreich
ergeben.

«-



Was nun die einzelnenIndustriezweige anlangt, so fehlt es

snicht an einzelnenBranchen, in denen die österreichischeIndustrie
ganz Vorzüglichesleistet und nicht nur die Eoncurrenz mit dem Aus-
lande besteht, sondern dasselbesogar theilweiseüberfliigelt.Als solche
haben wir zu bezeichnendie Glas- und Porzellanfabrikation Böhmens
— die Verfertigung von Tuch und Schafwollenwaaren in Schlesien,
Böhmen und Wien — die Baumwollenweberei in denselbenLändern
und im Venetianischen, — die Leinwandindustrie in den Sudeten-,
den«Karpathenländernund in Oberösterreich’— die Eisen- und

Stahlfabrikation in Steiermark und Kärnten — die Sensen- und

Eisenwaareniudustriein Ober-Oesterreich —- die Gußwaarenfabrika-
tion in Mähren, Steiermark, Kärnten und Böhmen — die Ver-

fertigung von Seidenwaaren im Venetianischen und Wien — die

RunkelrübenfabrikationinBöhmen und Mähren — die Lederwaaren-

verfertigung in Böhmen, Mähren, Galizien und Ungarn —- die

Bierbrauerei in Böhmen und Nieder-Oesterreich— dieBranntwein-
brennerei in Galizien, Mähren und Böhmen — die Verfertigung
von Musikinstrumenten und Kuusttischlerarbeiten in Wien, Prag
und Brünn, von physikalischenoptischen und chirurgischenInstru-
menten in der Residenzstadt.
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Eigentliche Judustriebezirke sinden sich aber nur in Böhmen,
e

Mähren, Schlesien, Nieder-Oesterreichund auch hin in nicht zu be-

deutender Anzahl. Jn Galizien, der Bukowina, Ungarn, Wojwo-
dina und in Siebenbürgen sind größereGewerbsunternehmungen
seltener, und nur die gewöhnlichenHandwerker in kaum genügender
Zahl vorhanden,währendes in Kroatien, Slavonien, Dalmatien

und der Militärgrenzeauch hieran bedeutend mangelt. Dabei ist die

Größe der vorhandenen Fabriken und fabrikartiger Etablissements
keineswegs die wünschenswertheund rentabelste, da zum Beispiel die

Mehrzahl der Baumwollenspinnereien aus Eapitalmangel nur mit

einer geringen Anzahl von Spindeln arbeitet. So zählte im Jahre
1859 Oesterreichs größteSpinnerei (im Erzherzogthum Oesterreich)
nur 52,000·Spindeln, während derdeutsche Zollverein Spinnereien
mit 60— 80,000 und mehr Spindeln aufzuweisen hat.

Nur in einigen wenigen Industriebranchen stellte sich im Jahre
1858 die Ausfuhr höher als die Einfnhr, nämlich in gemeinen
Eisenwaaren, in Stahl-, Kupfer-, Messing- und Zinuwaareu, in

Steingut-, Thon- und Porzellanwaaren, in gemeinen und feinen
Wollenstoffen, gezwirnten Leiuengarn und Leinenwaaren,inSeiden-
artikeln, in gemeinen und feinen Lederwaaren , in Steiarin-, Wall-

rathlerzewund Holzwaaren
«

Gehen wir näher auf diese Branchen ein,so behauptet die Eisen-
und Stahlfabrikation unter den Mineralstoffeu den »erstenPlatz.
Unter Andern hat sich die Maschinenfabrikation in letztererZeit in

Oesterreichraschgehoben; obgleichsie den inländischenBedarf noch
nicht ganz zu decken vermag. Die Ein- und Ausfuhr von Gegen-
ständender Eisenindustrie im österreichischenZollgebiete stelltesichin

den Jahren 1853 und 1858 folgendermaßenheraus:

r

Einfuhr Aussuhr
in Zollceninern

1853 1858 1853 185

Eisen-roh . 376,298 731,841 1,909 1«7,13
» gefrischt 48,887 98,510 42,705 56,638

Eisenbahnschinen — 1,547,547 — 1,848

Stahl . . . 4,103 10,648 42,504 93,555

Eisenwaaren ge-

meinster Art 35,490 47,2294,82"4«113,447

gemeineEisenwaare 6,571 47,165 53,787 73,283

feinste » 3,3«92 9,505 3,041 16,507

Maschinen und Ma-

schinenbestandtheile. "127«310 243,411 5,571 9,834

Die Erzeugung von Kupferblech und Kupferwaaren ist ziem-
lich ansehnlichund werden jährlichan 40,000Etr. verarbeitet. Nicht
unbedeutend ist ferner die Fabrikation von Metall-Legiruugen,
Gold- und Silberwaaren werden namentlich in Wien, Venedig und

Prag verfertigt und repräsentirenin ihremJahrecwerihe eine Summe
Von 14 Millionen fl. E.-M. Die Erzeugung geometrischerund

optischer Instrumente sowie physikalischerund chemischerApparate
hat erst in neuerer Zeit einen gewissenAufschwungerhalten, dvsh
genügennur die ersteren dem inneren Bedarf. Dagegen ergibt die

Verfektigung musikalischer Instrumente eine bedeutende Mehr-

ausfuhr.
» »

Die Glas- Und Dpiegelfabrikation bildet einen der altesten

Und ansgedehntestenIndustriezweigedes österreichischenKaiserstaates.
Böhmen liefert das beste Glas und wird das inländischeProdukt
nur in einzelnenSorten vom englischen übertroffen Die Handels-
bewegungin diesemZweige stellte sich in folgenderWeise dar:

EiUfUhr Ausfuhr
in Zollcentnern

1853 1858 1553 1858

GemeinstesGlas und

rohe Glasmassen 1,246 3-702 21,200 29,211
Gemeines Glas,Fenster-

und Tafecglas . . 14,850 17,770 89,886 54,747

MittelfeinesGlas
P 1,593 5-545 8,094 40,110

geschliffenes »

feines Glas ; 1244 1,062 38«732 54,126
Spiegel

«

, 1,712
Die gesammte Thonproduction der Monarchie belief sich im

Jahre1856 bei einer Anzahl von 60,000 Arbeitern auf einen Werth
von 30,660,000 fl., (hiernnter allerdings Mauer- und Dachziegel
im Werthe von 15Mill«. sl.). An Porzellan wurden in diesemJahre
erzeugt 32,000 Etr. (Werth: 1,600,000 fI.), an Stexngut 42,000
Etr., an Steinzeug 40,000 Etr. Die Industrie in Steinen und

Steinwaaren ergab im Jahre1856 einen Werth von 38,442,000 fl. ,

E.-M. wovon 15 Mill. auf Werksteineentsielen. x

»
Die Erzeugung chemischerProdukte hat sich zwar in neuester

sZeit mehr entwickelt, dochergibt sichnur in SchwefelsäureundZünd-
requisiten eine überwiegendeAusfuhr.

Die österreichischeBuch- und Steindruckerei kann sich gleichfalls
nicht mit der des Zollvereins messen, wie sich aus folgender Zu-
sammenstellung ergibt:

·

«

Einfnhr Ausfuhr
imJahre 1858 im Jahre 1858

Bücher-Karten,Ka- 24,684Etr-. 10,132 Etr.im öster.Zoll-Vek,lender,Kupferstiche,i23,505» 51,948 » » deutschen
Jn Betreff der Baumwollenindustrie ist schon gesagt wor-

den, daßOesterreichmeist nur kleinere Spinnereien besitzt. Daß die

Verarbeitungroher Baumwolle in Garne eine weit geringere ist, als

im deutschenZollvereine, kann daher nicht Wunder nehmen Die

Baumwollenweberei ist noch immer Lohnweberei und vor-

herrschend Handweberei, meist als landwirthschaftliche Nebenbeschäf-
tigung. Wie sichOesterreich in dieser Industrie zusdem deutschen

Zollvereine stellt,- ergibt sich aus folgender Uebersicht der Handelsbe-

wegung im Jahre 1858:

österreichischerZollverein
Einfuhr Ausfuhr

Cir. Cir-

794,745 7-

If

deutscherZollverein
Ecnfuhr Ausfuhr

Etr. C t.

971 1,109,770 501,å93rohe Baumwolle

rohe Baumwollgarne 144,211 2-651 578-437 195,379

gebleichtes,gezwirntes
mehkdrähtiges 4,866 524 4,509 44,533

Baumwollenwaaren 6-903 18-001 10,977 312,352

Die Schafwollenindustrieist einer der ältestenZweige der öster-

reichischenJndnstrie und behaUPkeLsiesichfortdauernd gegen fremde
Eoneurrenz. Die VerspinUUUgdekDchafwollesetztjährlichmindestens
600,000 Etr. im Werthe VOU doMillionen fl. um. Fiir Tuch und

andere gewalkteWollwaaken wild Streichgarn, für die ungewalkten
leichteren und feineren dagegen vorwiegendKammgarn verwendet.

Der Werth der Wollenwaaren beträgtan 107 Millionen fl. und

übertriffthierin jeden andern Industriezweigin Oesterreichhöchstens
mit Ausnahme der Flachs- Und Hanf-Manufaktur. Die Handeisbes

wegung in diesem Artikel ergibt:
AusfuhrEinfuhr »

in Zollcentnetn
1853 1858 1853 1858

Wollengarue 20,742 24,305 2,878 -2,136

gemeinsteWollwaaren
gemeine » 386 1,690 552 16,307

mittelfeine 1,111 8,853 20,021 7,603
feine

» 3,471 1,231 2,550 "2,705
feinste »

25 1-5 1,58«2 1,168

Wolle — 160,270 .- 187,946

Jm deutschenZollvereinebetrug im Jahre 1858 die

EinfuhranWolle 289,201Ctk« die Ausfuhk 197,674 Cir.

»"Wollengar11131,862 » » »
41,63 ,

,,
,

«Wollenwaaren29,791 212,671
« » « «

«



"Die Jndustrie in Flachs nnd Hanf war lange Zeit die wich-
tigste in der österreichischenMonarchie doch hat sie jetzt gegen früher
etwas abgenommen. Die Flachsspinnerei ist fast-ausschließlichnoch

Handspinuerei Und meistens landwirthschaftlicheNebenbeschäftigung.
Maschinen-Flachsfpinnereiengab es im Jahre 1854 22 mit 81,996

Spindeln. Die Leinweberei ist gleichfalls meist Handweberei. Die

Handelsbewegung im Jahre 1858 stellt sich auf

« österreichischerZollverein deutscherZollverein
Einfuhr Austhr Einfuhr Ausfuhr

Cir. Etr. Etr. Cir.

Leinengarn, roh 42,202 24,424 83,621 56,662

gebleicht,gefärbt 1,548 319 34,660 2,592

gezwiknt 1,165 2,020 11,269 3,890

Leinen-Pack-Segeltuch2-37I 551 14,976 53,81l
Leinenwaaken 1,063 42,100 28,722 69,614

Die Seidenindustrie ist besonders für die südlichenKronländer
von hoher Bedeutung Die gesammte im Kaiserstaate gewonnene

Rohseidebeläuft sich auf mehr als 41,000 Ctr. mit einem Werthe
von gegen48,400,000fl.MitEinschlußder gerade in dieserBranche
sehr thätigen Lombardei führteOesterreich im Jahre 1858 an Sei-

denwaaren 2499 Etr. ein nnd 7573Ctr. ans; im Zollverein stellen
sich die entsprechendenZahlen5599Ctr. (Einsnhr) nnd 27,211Etr.
(Ausfnhr) heraus.

Die Lederindustrieverbreitet sich über den ganzen Umfang des

Reichs, erfreut sich aber im Allgemeinen keiner Vervollkommnung,
obgleichgutes Rohmaterial genügendvorhanden ist und es wohl

auch nicht an tüchtigenGewerbslenten fehlt. WesentlicheFortschritte
sind nur von der Alaun- und Sämischgerberei,sowie von der Er-

zeugung von lackirtem Leder zu berichten. Der Umsatzin Leder und

Lederwaaren belief sich im Jahre 1858 auf:

österreichischerZollverein deutscherZollvereiu
in Zollcentnern

Einsuhr Ausfuhr Einsuhr Ausfahr-

Leder, lohgares &c. 52,466 11,632 14,411 59,415
« feines 2,825 950 3,373 16,594

grobe Lederwaaren 1,213 6,158v 2,727 23,592

feine « 2,187 3,242 2,254 10,047

Die Industrie in Holzwaaren ist sehr mannigfaltig. Die Ver-

arbeitnng des Holzes zu landwirthschaftlichenund Hausgeräthen
fällt meist den kleinen Gewerben anheim. Feinere Holzarbeiten wer-

den theilweise in größerenFabriken erzeugt, in der Hauptsache
bildet aber ihre Darstellung die Beschäftigungganzer Gebirgsstriche
und Thäler (Tyrol, Salzbnrg, Steyermark). Von besonderer Wich-
tigkeit ist auch der Schiffsbau, namentkich der für Flnßschiffe.

Die Papierfabrikation hat erst in neuerer Zeit durch Gründung
von neuern Papierfabriken einen Aufschwung erhalten. Jm Jahre
1854 wurden im ganzen Reiche 350 Papiermühlenund 47 Papier-
sabrikenMit 766 Botten und 72 Maschinen gezählt. Die größten
Papietfnbkikenbefinden sich in Oesterreich unter der Ens, Böhmen,
Steyermark und Fiume. Der Umsatz des Jahres 1858 betrug an

den Grenzen beider Zollgebiete:

österreichischerZollverein deutscherZollverein
in Zollcentnern

·

Esnfuhr Auefahk Einsuhk Ausflka

gemeinesPapier 15,028 65,127 11,743 36,726

feines geleitetee 8-584 23,229 —3,009 39,217

PapieriapetenUnd
3-344 1,276 1,702 17,070

Papierarbeiten
Zucker nnd Sykllp weeden sowohl aus Eolonialzucketals

auch aus Runkelrüben erzeugt- JMJahre 1854 waren in der ganzen

Monarchie 128 Rübenznckekfabrlkenvothanden, welche über 7 Mill.

Ctr.Rüben verarbeiteten Außerdemwurden 600,000"Ctr.Colonial-

zuckereingeführt. » »

Die Bierproduktion ist in Oesterreichvon hoher Bedeutung
Und hat sie einen jährlichenWerth von Ueber ,50 Mill. fl· E.-M.

aufzuweisenDer Gesammtwerthder Vennntnkeinproduktion
betrug im JÆSTSM30 Mill. fl.C.-Mi Dle Elslgfnbrikation
deckt den innern Bedarf nicht.

Die Tabaksfabrikation wird vom Staate betrieben und

nimmt alljährlichan Umfang zu.
«

Gegenwärtigbestehenim Staate

24 Tabaksabriken und wurden im Jahre 1856 zu Schnupf-- Rauch-
jahak Und Cigarren 694,230 Ctr. Tabak verarbeitet.

Die Seifensiederei deckt den innern Bedarf nicht. Die

303

Stearinkerzenfabrikationliefert indessenbedeutende Mengen für die

Ausfuhr.
Aus dieser Handels- und Gewerbestatistik,die auf Vollständig-

keit keine Ansprüchemacht und sich nur mit einem Ueberblick befassen
sollte, resultirt, daß die österreichischeIndustrie im großenGanzen
hinter der des Zollvereins zurückstehtund daß bei einer engernZoll-.
einigung, resp. bei dem Eintritt Oesterreichsin den Zollverein,rvas
die Eoncnrrenz betrifft, der materielle Vortheil entschiedenauf-Seite
des Letzternsein würde. Freilich ist dies nur erst ein einziger Punkt,
der zu Gunsten einer vollständigendeutsch-österreichischenZoll-.
einigung spricht, nnd stehen diesem einen Vortheile manche andere

fast gleichwichtigeBedenken gegenüber,ans welche wir später einmal

ianssührjicherzurückkommenwerden.

Färben des Leders.

Das Färben des Leders ist im Allgemeinen eine leicht auszu-
führendeOperation, da es schon vermögeseiner Natur und Zube-
reitnng die Farhstoffe schnellaufnimmt und bindet. Das Färben der
mit Gerberlohe angefertigtenLedersortenbeschränktsich mit wenigen
Ausnahmen fast blos auf die Hervorhringnngeiner schwarzen und

rothen Farbe. Für Schwarz verwendet man Eisenvitriol, auch
holzessigsaures Eisensalz, niitunter auch ein Gemenge von Eisen-
vitriol und KnpfervitrioL Für Roth benutzt man Sandelholz- oder

Rothholzbrüheunter Anwendung von Alaun als Beizmittel.
Manche Sorten des Saffia ns werden vor dem Gerben gefärbt.

Die Fälle werden nach gehörigerVorbereitung in eine Farbbrühe
gebracht, welche aus einem Gemenge von Cochenille, Fernambuk-,
Ge·lbholz,Gummilack, Florentinerlack, Sumach, Pottasche und

Weinstein angefertigt ist. Nach der ersten Behandlung im Farbbade
kommt die Haut in ein mit Weinstein versetztesAlannbad, hierauf
in die Farbflotte und dann in eine mit Wasser verdünnte Zinncom-
position. Darauf folgt das dritte Farbbad, das Alaunbad und das

dritte Compositionsbad, sodann das Farbbad, ein Alaunbad und

schließlichnoch 3 bis 4 Farbbäder·

Durch diese wiederholten Operationen wird allmäligdie rothe
Farbe entwickelt, welche wegen des langsamen Entstehens ein bedeu-
tendes Feuer besitztnnd auf der Haut sehr fest haftet. Eine weitere

Belebung, verbunden mit der Erhöhungdes Farbetones, sindet statt
durch Anftragen einer Abkochung der Berberitzenwurzelauf die ge-

gerbte und zubereitete Haut. Auf gegerbtem Safsianleder erzeugt
man folgendeFarben: Gelb wird bereitet mittelst einer Ablochung
von-Gelbbeeren, Gelbholz oder Verberitzenwurzel Blau erzielt
man mit Jndigokarmin oder der Lösung des Jndigo in Schwefel-
säure, die mit Wasser verdünnt und mit Kreide neutralisirt ist.
Grün erzeugt man anf dem Gelb mit einem Bade des Jndigokar-
mins. Roth bereitet man durch wiederholtes Eintauchen des Saf-
fians in eine Abkochung des Rothl)olzes, in Alaunwasser und in

Zinneomposition. Orange entsteht durch die Mischnng des Roth
und des Gelb, wie aus Fernambnk- nnd Gelbholz und durch nach-
folgendes Behandeln in derBerberitzenwurzel-AbkochungSchwarz
wird erhalten mit Eisensalzenund Eampecheholz-Abkochnng.Diese
Farben werden durch Eintauchen der Häute in die Beizflüssigkeiten
und Farbbäder hervorgebracht. Auf den gemeinen Sorten des Saf-
fians werden die Farben durch Aufstreichenoder Auftragen befestigt
DieHäute werden in Rahmen gespannt nnd zu erneueten Malen mit

den Abkochungen der Farbmaterialien, denen zweckmäßigdie Beiz-
mittel zugesetztwerden, überstrichen.

Die Ledersorten, welche durch Anwendung von Alnnn Und Koch-
salz gegerbt sind (daßWeißgaarleder),nehmen wegen ihres Alaun-
gehaltes die Farbstoffe sehrleicht auf. Sie werden meistens auf der

Narbenseite gefärbt; zum Färben dienen die Abkochnngenoder Lö-
snngen der verschiedenen Farbenmaterialien, die man auf die aufge- .

spannten oder aus einem TischeausgebreitetenFellemit einer weichen
Bürste gleichförmigaufträgt. Das Färben des weißgaarenLeders
durch Eintauchen wird nur bei dem Her-vorbringender sehr lichten
Farbenin Anwendunggezogen.

Das Färben durch den Anstkich geschieht in der Art, daß man

die Felle im feuchten Zustande auf eine ebene Platte bringt nnd sie
zu wiederholten Malen mit den Farbstoffenüberstrichenwerden.

Beizen siUden bei diesem Verfahren wenig Anwendung; nur zu
Schwarz dient die essigsaureEisenhrüheund die Zinncomposition



zur Belebung der rothen Farbe. -— DieFixfärberet des Leders er-

heischteine Beize zur Zerlegung des im Leder befindlichenAlauns,
wodurch er in eine basischeThonerdeverbindnng nmgesetztwird, die

«

die Farbstoffesehr innig bindet.

Man verwendet hierzu kohlensaures Kali (gereinigte Pottasche),
welcheman als sogenannten starken Grund (l Thl. Pottasche, 15

Thle. Wasser) und als schwachenGrund (1 Thl. Pottasche, 30vThle.
Wasser4-mittelsteiner Bürste auf das Fell aufstreicht,«woraufes

nach kurzer Zeit mit Wasser abgespültund hierauf mit- der Farbe
versehen wird. Beispiele der Farbe sind: Kurkumalösungin Wein-

geist bei schwachemGrund für Citronengelb; Fernambuktinctur
(weingeistiges Extract) für OrangezBlauholztinctur für Violett;
sSaftgrün für Grün. Alle diese Farbstofflösungendienen für den

schwachenGrund. Für starken Grund verwendet man: für Grün

Blauholz und Quercitron; für Schwarz Quercitron, Blauholz und

auf das entstandene Grün einen Anstrich von Eisenbeize. Mineral-

farben, wie Chromgrün, Chromgelb, Berliner Blau, Kupfer-
braun 2c., lassensichbefestigen, indem man nach einander Lösungen
solcher Salze aufträgt, die durch wechselseitigeZerlegung die ange-
führten farbigen Körper liefern. So für Berliner Blau ein Eisensalz
und gelbes Blntlaugensalz-, für Chromgelb Bleizuckerund chrom-
saures Kali, für Kupferbraun Kupfervitriol nnd gelbes Blutlaugen-
salz. (D. M.-Z)

Muttermaschikce.
Die in jüngsterZeit vielfach in Anwendung gekommeneMutter-

maschinestellt bekanntlich fertig gebohrte und gedrehte Muttern aus

4 oder 6kantigem Faeoneisen her. — Das Bohren der Muttern ge-

schiehthier aufeine von der bei den gewöhnlichenBohrmaschinen abwei-

Fig. l.

F«
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stückkegUIikt- Welches Man für die betreffende Höhe der Mutter

stellen kann. Bei neueren Maschinen kann man dem Support,
welcher den Drehmeißelfuhrt, eine Bewegungin der Richtung der

Fig- 2-.

Spindel geben, was jedenfalls vortheilhaft ist, da man dann den
Stab Muttereisen nicht so oft umzuspannen braucht.

Herr G. Meyer in Hannover gibt in den Mitth· d. Gew.-V. f.
Hannover 1862. Heft 3 eine genaue Berechnung:ob bei der Hek-

stellung von Muttern auf dieser Maschine
ein pekuniärerVortheil den geschmiedeten
und nachher gedrehtenMuttern gegenüber
sich ergibt,und gelangt zn dem Resultat, daß
es vortheilhafter ist, Muttern auf der Mut-

termaschine herzustellen, als dieselben zu

Z-

illlslillllllisllllll schmieden,welchekVVttheilnoch um so mehr
hervortritt-wenn»manbedenkt, daß die auf
der Muttermaschllle hergestelltenMuttern
sichvor den geschmiedetendurch ein reines
und zundersreies Lochauszeichnen,was zur
Schonung der Gewindebohrerwesentlich

«-

HHJT

chendeWeisezanstatt daßnämlichbei-den gewöhnlichenBohrmaschinen
das zu bohrende Stück festliegt und der Bohrer eine drehende und

zugleichfortschreitendeBewegung hat,dreht sich hier das zu bohrende
Stück und der Bohrer hat nur eine fortschreitendeBewegung. Durch
die hohle Spindel s wird der Stab Muttereisen E hindurchgestcckt
und durch eine am Kopfe der Spindel befindlicheStellschraube A

befestigt;durch das Anziehen dieser Stellschraube wird der Stab E
» auch gleichzeitigcentrirt. Das hintere Ende des Stabes erhältfeine
Führungdurch ein besonderes Lager B. Der Drehmeißel,welcher
das Abschneidender Muttern verrichtet, hat beim Arbeiten der Ma-

schineeine fortschreitendeBewegung rechtwinklichzur Spindel. Jst
nun del StabE eingespannt, so wird sowohl der durch den Subvat
C gefühkteBohrer als auch der durch den andern Support gefühkte
Drehmeißelgestellt und nachdem das RadDeingerückt,der Schlüssel
G- fest angezogen- Die Maschine arbeitet dann so lange selbstththg
bis die Mutter fertig ists- worauf der Stab B von Neuem vorgeruckt
wird· Die Größe dieses Vorrückens wird durch ein vertikales Blech-

beiteägtUnd daß durch die genauere sechs-
kTUtTgeForm das Bearbeiten der Seiten-
flachen ans ein Minimum reducirt wird.——
Wenn also auf der Muttermaschine herge-
stellteMuttern billiger sind,als geschmiedete,

und nachher gedrehkeisoMußes jedenfalls vortheilhafter sein,wenn
man derartige Mllttetn für einen beliebigen Schraubendurchmesser
«(beieiner Abstufung von etwa I-»3«)in jeder Eisenhandlung kaufen
-könnte. Es Wäre dies grade für diejenigen kleineren Werkstätten
vortheilhaft-welcheeine Muttermaschinenicht hinlänglichbeschäftigen
können und für deren Größe auch die AnschafoUgeiner Mutter-

maschineNichtrathsam sein dürfte

.

Neue Anwendungendes Turbine in denGewerben.

Von W. Fahnbetg in Fiddichow.

Es ist bekannt, daß die rückwirkendeKraft beim Ausströmen

einer Flüssigkeitbereits lange als treibender Motor in der Ju-
dustrie Anwendung findet und zwar hauptsächlichbei Mühlen,
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beim Heben des Wassers, der Salzsoole, wie auch neuerdings bei

der SchifffahrL «

Daß diese Kraft aber noch zu mancherlei Dienstleistungen in der

Industrie fähig sei, glaube ich aus eigner Erfahrung behauptrn
zu dürfen, um so mehr aber, da schon in Nr. 27 dieser Zeitschrift
von Herrn Richard Brunnquell derselbe Gegenstand und in Bezug
auf einen, mir unbekannteren Judusttiezweigi berührtWird. Da sich
aber die Wirkung des von ihm beschriebenenApparates als etwas

"

unvollkommen hinstellenmuß, so
will ich in folgendem eine voll-

I! kommnere Anwendung derselben
geben.

Ein Hauptverlangenwares schon
längstbeim Aufstellen des Rüben-

Saftes auf die Kohlenfilter, ein

gleichmäßigesAuf- nnd Durch-
fließen desselben zu bewirken,
namentlich im Anfange der Fil-

l

tration. Es war dies mit der alten

Vorrichtung gar nicht oder doch

f i höchstunvollkommen zu erreichen-
:

·

es helfen hier keine auf die Kohle
. , N gelegten Siebböden und andere

(-»-—— bekannte Vorrichtungen; krumm

·
gegen die Decke gerichtetenRohre

svermehrten in den meisten Fällen nur noch das Uebel, indem

sie den Saft mit Vehemenz gegen die,.11achAußen gewölbteDecke

des Filters schleuderten und nach der Peripherie zu beförderten,
wo derselbe dann auch nur eindringen Und so im Verhältniß zur an-

gewandtenKohlenmengeeine nur geringeEntfärbng undEntkalkung
erfuhr; der hierdurch entstehende Schaden wächstmit der Weite

des Filters.
Bevor«nun derSaft mit derKohlein Berührunggebrachtwurde,

geschah es fast immer beim Behandeln mit Wasserdämpfen,daß
diese die ursprünglichhergestellte ebene Fläche im Filter auf-
wühlte»n,Kanäle bildeten, die dann dem, nachfolgenden Safte

stets einen leichteren und somit nutzloserenDurchgang gestatteten.
Beim Abtreiben des Sastes durchWasser, nachdem eine Filter-

füllung Kohle vollständigansgenütztwar, vermischte sich dieses in

ganz bedeutenden Mengen mit dem Safte, verzögerteso das Ab-

sließen nnd schuf eine Menge verdünnter Säfte, die wiederum ganz
bedeutende Quantitäten Brenumaterial zur Eoncentration bedurften·

Die Einrichtung des Apparates ist nun die, daß Dampf, Saft
und Wasser durch das gewöhnlicheGesammt-Einströmnngsrohrin

den Filter geleitet werden, hier in ein horizontal liegendes Rohr
treten-, desseuLängeziemlichdemDurchmesserdes Filters gleichkommt
und das nach entgegengesetztenRichtungen hin auf seiner ganzen
Länge die Ausströmiuigsöffnungenhat. Tritt nun die Flüssigkeit
durch diese Oeffnungenaus, so geräth das Rohr in rotirende Be-

wegung nnd läßt die Menge des Saftes oder Wassers auf den jedes-
mal bestimmtenQuerschuitt der Kohle fallen.

Die Größe derOeffnnngenin dem horizontalenRohr-verschieden
vom Mittel bis zum äußerstenPunkt, bestimme ich aber auf fol-

gende Weise.
Man theile sich dFUQuerschnitt des Filters in Kreise. Ange-

nommen der ganze FIMFhabe einen Durchmesservon 3 Fuß, die

Entfernung von der Perlpheriebis zu dem ersten Kreise sei 6«, so

bat der äußereKVEWUUSeer Oberflächevon nahezu 4 D-, die ganze

Oberfläche des Filters Obstca·»7UT Sagt man nun: aus einein

Rohr von 1D« QuerschmttstWthiFFlüssigkeitauf 7 US sv fragt
es sich, eine wie großeOeff1111118»»111Usle11die Rohrenden haben, aus

denen der Saft auf 4 D«zUzUstrchU hat nnd ergibt dies ca.1X2EJ«.
-40 — Ixz

«

kreisförmigeOefsUUUgeUrepräsentireu aber dieseFläche
und sie werden aus die Enden des»Rohres,welche den äußersten
Kreisring durchlaufen, zu je 20 StUck»anzubringensein.

Jn dieser Weise schreitet man mit der Berechnungnach dem

Centrum zu, vor. Die übrige Einrichtung UUd Befestigungdes Ap-
iparates wird si us beistehenderSeizze zur Genügeergeben.

Noch will "chbemerken, daß man durch festeres oder loseres An-

spannen der beiden Messiugscheibeng und h vermittelst der Stell-

schraube i den Gang so reguliren kann, daßderSaft nicht seitwärts
geschleudert werde, was sichvorher, ohne die Druckhöheder Flüssig-
.keitresp. die Spannung des Da111pseszukennen,nichtgut ermitteln läßt«

siUUUUWÆ

Es empfiehlt sich außerdem,die Löchernicht ganz wagerecht,
"

sondern ein wenig nach unten geneigt im Rohr anzubringen, da

sonst bei hoher Drucksäule ein Schlendern des Saftes an die Wan-

dung des Filters unvermeidlich und somit der zu schaffendeVortheil
wieder aufgehobenwürde.

Aus diese Weise den Filter ausgedänipfk,wird die obere Fläche
der Kohle so egal bleiben wie sie ursprünglichgemacht worden, der

Saft wird gleichmäßigdurchdringen und der sogenannte Vorlauf
sich auf ein Minimum reduciren, die Entfärbung und Entkalkung
wird durch die ganze Zeitdauer der Filtration eine viel gleich-
mäßigeresein nnd nur wenig Absüßwasserexistiren.

Der so eben beschriebeneApparat, der in dem erwähntenFalle
nur die gleichmäßigsteVertheilung zn bewirken hat, wird nach ganz

denselbenYGrundsätzenbeim Einströmender Kohlensäurein den

Rübensaft, wie auch beim »Kocheuder Maische in der Blase bei der

Spiritusbrennerei angewandt.
Das Vrennen ging ruhiger — mit Dampfersparung und be-

deutend schneller von Statten, wie nach der alten Methode; da jedes
Stoßen des Dampses vermieden wird» so sind selbst noch ganz
schwacheBlasen zu verwenden, Abnutzungund Reparaturen kommen
viel weniger hänsigvor.

Wie diese Einrichtung also fast überall imStande ist,-die gleich-
mäßigsteVertheilung von Flüssigkeitenauf einer Fläche zu bewirken,
so ist es auch der Fall beim Einströmeuvon Gasen und Dämpfen
in solche.

Aus diesem Grunde glaube ich, wird sich vielleicht Mancher be-

stimmen lassen diesen Apparat auf ein oder die andere Weise für sich
auszubeuten und sollte es mich freuen, wäre es mir durch diese we-

nigen Zeilen gelungen, die Anregung dazu gegeben zu haben.

Herstellungder Patronen für Musterweberei mit

Hülfe der Photographie.
Von Ad. Hörm ann.

Unter den vielfachen interessanten und nützlichenAnwendungen,
welchein der Neuzeit von der Photographie für verschiedeneZweige
der Industrie gemachtsind, ist eine noch wenig bekannte, vom Eivil-

ingenieurF.Schäfer inPrag vorgeschlagene, welchedie Herstellung
der sogenannten Patronen für die Muster-weberei zum Zweck hat.
Der genannte Herr hat, um die praktische Ausführbarkeit seines
Vorschlages zu zeigen, durch einen geschicktenPhotographen, Herrn
W· Rupp in Prag, eine Anzahl solcher Patronen anfertigen lassen
und selbst einige davon zur diesjährigen Londoner Industrie-Aus-
stellung gesandt. «

Herr Schäfer hat damit und auch durch einen Vortrag, den

derselbe im März d. J. im Gewerbe-Vereine zu Prag über diesen
Gegenstand gehalten hat (s. Dingler, polytechnischesJournal,
Bd. 164, S. 73), seine Erfindung mit anerkennenswertherUn-

eigennützigkeitder Oeffentlichkeitübergeben.
Da ich nun der Ansicht bin, daß der Vorschlag des genannten

Herrn die Aufmerksamkeit nicht nur der betreffendenFabrikanten
sondern auch der Photographen in hohem Grade verdient, den

Letzterenaber gewißzum Theil der Zweck nnd die mühsameHer-
stellung der Webepatronen unbekannt sein möchte, so darf ich mir

wohl erlauben, für diese und auch wohl für manche Andere, die sich
für diesen Gegenstand interessireu, in Folgendem Beides kurz zu
erläutern.

·

Zeuge mit Mustern oder Zeichnungen werden bekanntlich, wenn

man das Bedrucken mitFarbe abrechnet,auf dem Webstuhlegrößten-
theils dadurch erzeugt, daß die Einschußfädenje nachBedarfbald
über bald unter einzelnenoder mehrerenKettenfädenhlllgeleitet wer-

den- beide also in solcher Weise mit einander verbundenwerden«
daß auf der Oberflächean einigen Stellen die Schußfaden,an an-

deren aber die Kettfädenvorherrschen.
Der Einschußreflektirt aber das in schrägerRichtungauf das

Zeug fallende Licht nach dem Auge des Beschauers in ganz anderer

Menge, als die Kette, indem die Fäden sich rechtwinklichkreuzen,
nnd so werden die Stellen,oninschuß oder Kette vorherrscht, durch
verschiedeneHelligkeit sich unterscheiden. Gibt man überdies dem

Einschußeine andere Farbe als der Kette, so wird die Zeichnung
. noch kräftigerhervortreten, indem nun zu der Verschiedenheitin der
Stärke des Lichtreflexesnoch die der Farbe kommt.
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Wenn die Kette auf dem Webstuhle horizontal ausgespannt ist,
so kommt es für die Herstellung eines bestimmtenMusters nur darauf
an, beim Einschießenjedes Schußfadens, alle dieKettfädenzu heben,
die im Gewebe auf demselben liegen sollen, die aber,welche«durchden

Einschußbedeckt werden sollen, nicht zu heben.·
"

Diese Hebung der Kettfäden geschieht jetzt fast allgemein mit

Hülfe der Jacquardmaschine, die die größteFreiheit in der Auswahl
der Fäden gestattet. Durch das Muster wird nun vorgeschrieben,
welche von den Kettfäden für einen bestimmtenSchußfaden gehoben
werden müssen,und an der Jacquardmaschinemuß eine Vorrichtung
vorhanden sein, welche bewirkt, daß gerade immer die bestimmten
und keine anderen Kettfädengehobenwerden.

Diese Vorrichtung besteht in einer Anzahl, durch Schnüre mit

einander verbundener, länglichviereckigerPappstücken,den soge-
nannten Karteu, die mit einer Anzahl scheinbar unregelmäßigge-

stellter Löcherversehen sind und nach einander an einer bestimmten
Stelle der Maschine dargeboten werden. Die Anzahl aber und die

Stellung dieser Löchersind es gerade, die bestimmen, wie viele und

welche von den Kettfäden gehoben werden sollen.
Es ist leicht ersichtlich,daß in den meisten Fällen für jeden Ein- ·-

schußfadendes Musters eine eigene Karte vorhanden sein muß. Wie-

derholt sichdas Muster aber im Gewebe der Längenach, so werden

dieselbenKarten in derselbenReihenfolgewiederholt an dieMaschine
gebracht.

Die Anfertigung der Karten setzt nun aber voraus, daß man

den Lauf eines jeden Einschußfadensvollständigkennt, indem jeder
Kettfaden, der für das Muster gehobenwerden soll, in derKarte an

der entsprechenden Stelle ein Loch erfordert.
Dem Arbeiter, der die Karten anzufertigen hat, dem sogenannten

Kartenschläger,muß demgemäßeine Zeichnung übergeben werden,

die den Lauf aller Einfchußfädenim Muster vollständig und voll-

kommen deutlich angibt.
Diese Zeichnung, die in Wirklichkeit ein stark vergrößertesBild

des zu webeuden Stoffes darstellt, ist die sogenannte Patrone.
Zur Anfertigung der Patrone bedient man sich des Patronen-

oder Musterpapieres,welches überall mit rechtwinklich sichkreuzenden
Parallellinien bedruckt ist. Die Zwischenräumezwischenzwei Linien
bedeuten Fäden; die zwischen den Vertikallinien Kettfäden, die

zwischen den Horizontallinien aber Schußfäden. Die kleineren durch
die Linien entstehenden Vierecke geben also die Kreuznngsstellen der

Ketten- und Schußsädenan.

Zur besserenUebersicht sind beide Systeme von Fäden durch
stärkereLinien in Unterabtheilnngen,gewöhnlichzu je10,abgetheilt.
Für alle Kreuzungsstellenvon Schuß- und Kettsädenmuß an-

gegebenwerden, welche von Beiden obenan liegen sollen. Da es

sich hierbei nur um eine Unterscheidunghandelt,so begnügtman sich
gewöhnlichdamit, nur die Stellen zu bezeichnen,wo ein Kettfaden
über dem Schußfadenliegt, also beim Einschießendesselbengehoben
werden muß. Diese Bezeichnunggeschiehtentweder nur durch einen

in das betreffende Viereck des Musterpapieres gesetztenPun oder

aber durch Ausfüllung desselbenmit Farbe. R
Jm letzterenFalle hat das Muster danngenaudas Aussehen wieeiu

gewöhnlichesStickmuster.
Für die Anfertigung der Patrone, oder das sogenannte Absetzen

des Musters auf die Patrone, liegt nun entweder eine Zeichnung
(Dessin) vor, oder aber ein Stück von einem fertigen Gewebe. Das

Absetzendes Musters nach einem fertigen Gewebe (das Absetzennach
dem Stoff) kommt bei dem bekannten Mangel an wirklich schönen
Mustern sehr häusigvor,ist aber eine sehrmühsameund zeitraubende
Arbeit Es muß bei jedem einzelnenSchnßfadendes Musters unter-

«

- 5 Uhr Abends sind die Käse genng gepreßt,was man daran erkennt,sucht und abgezähltwerden, welcheKettfädenüber und welche unter

demselbenliegenzund dieses ist dann genanin die Patrone einzutragen.
Diese Arbeit, das sogenannte Dekomponiren, erfordert aber vor-

züglichbei feinen Seidenstoffen großeAufmerksamkeitund viel Zeit,
und ist gewißeine sehr langweilige Arbeit. Der Vorschlagdes Herrn
Schäfer, dieses Abzählen und Aufzeichnend:m photographischen
Apparate zu übertragen,verdient deshalb im hohen Grade Berück-

sichtigung. -

Die Herstellungder Patrone durch Photographie geschiehtnun

in folgender Weise. Die Zeugprobe wird, nachdem sie zuvor straff
angefpaunt ist- um alle Fäden grade zu ziehen, zunächstin gleicher
Größe anf Glas- von diesem aber mit Hülfe eines Vergrößerllngs-
apparates, nach Bedarf.vergrößert,auf Papier photographirt, Wo-

durch alsp eer getreue- VergrößerteAbbildung des Musters entsteht.

Jn vielen Fällen wird dieses Bild, vorzüglichbei einfacherien
Mustern, als fertige Patrone dem Kartenschlägervollkommen zur.
Anfertigung der Karten genügen. Jedenfalls wird es aber denZeich-
ner in den Stand setzen-hiernach auf leichte Weise eine Patrone für
den Kartenschlägeranzufertigen

Soll die Photographie aber eine deutliche nnd branchbare Pa-
trone liefern, so ist natürlich vor allem erforderlich, daß in der vor-.

liegenden Zeugprobe die Fäden regelmäßigund schön nebeneinander-

liegen. Diese Hauptbedingung wird aber nicht von allen Stoffen in

gleicherWeise erfüllt. Liegennämlich die Fäden auf einer größeren
Länge frei, so legen sie sich leicht etwas schief und verdecken andere

Fäden. Es wird das häusigder Fall sein, wenn der Stoff öfter an-

gefaßt oder gar getragen wurde. Schwach gedrehte Garne breiten

sich flach aus und bedecken, wenn mehreresolcherFädennebeneinander
"

liegen, die Fäden des anderen Systems nicht selten sp- daß garnichts
mehr von ihnen zu sehen ist. Schon beim sschäftigenAtlas sieht man

meist nur eine Lage von Fäden, während die andere so gut wie ganz
verstecktwird. Durch straffes Ausspannen desZeuges wird dieDeUt-

lichkeit der Fädenlage sehr wesentlich erhöhet. Auch hat man das

Licht in gehörigerWeise schrägaus die Zeugprobe fallen zu lassen,
damit die Fäden durch die Wirkung von Licht und Schatten recht
deutlich werden.

'

Jch bin überzeugt,daß für sehr viele Muster das vorgeschlagene
Verfahren zu empfehlen ist und großeVortheile gegen das mühsame
Dekomponiren bietet. Jch möchtedaher solchen Photographen, die
in industriereicheu Gegenden wohnen, rathen, mit einem in der

Musterweberei erfahrenen Fabrikanten oder mit irgend einem mit dem

Fache Vertrauten in Verbindung zu treten, um sich mit diesem über
den Gegenstand noch weiter zu besprechen. (M.B. d.G.-V.f,Hnnn·).

Der Edamer Kris.

sAus dem Bericht des WiesenbaumeistersW. Hinz.)
Ueber die Bereitung des Edamer Käses in Holland kann ich

folgende von mir im Beemster gesammelte Notizen mittheilen.
1) Die Bereitung des Labs. Die Kälbermägenwerden

theils von den Schlächterngekauft. theils kommen sie von Deutsch-
land in Schweineblasen in den Handel. Diese Mägen werden in

singerlange und breite Stücke geschnitten, in ein Fäßchen geworfen
und darauf das Salzwasser geschüttet,das bei dem Einsalzender

Käse entsteht. Die Labmasseist daher gesalzenund ganz klnn

2) DiesKäsebereitung. Von der Abendmilch wird derRahrn
abgenommen nnd zu der Morgenmilchgesetzt, so daß letztere also
etwas weniger als kuhwarm ist. Hieraufwird das Lab zugesetztund
die Milch bis zum Gerinnen ruhig stehengelassen. Jst letzteres ek-

f0·lgt-so bearbeitet Man Die Käsmasse lehr behutsammit der Kelle-
und entfernt sie von der Molke-Nach einer kurzen Ruhe wird die

Käsemasseabermals verarbeitet nnd im Kreise herumgedreht, um

noch mehr Molken absetzenzU lassen,woraussich dann die Käsmasse
auf dem Boden des Bottrchsin einer runden Form festsetzt. Die
Molke wird nun neuerdings»allgefchöpftund die Käsemassein runde

hölzerneFormen- mIt D Lochernauf dem Boden und mit feiner
Leinwand allsgeschlaselkgebracht Diese Formen werden mehr als

voll gemacht-die Lelnrvand oben übergeschlagenund nun unter die

Presse gebracht-so daß sie vorerst nur den leichtesten Druck auszu-
halten haben. Von Stunde zu Stunde werden die Käse immer mehk
nach hinten Unter den stärkstenDruck der Presse gebracht. Etwa um

daß sie zwar dem Druck des Fingers gerne nachgeben, aber wie
Gunani elastlschsind und die Vertiefung sich Wieder aussüllt.

Jetzt kommen die Käse aus den Formen Und demTucheund wird
der Rand- welcher durch den Druck entstanden ist, mit einem scharer
Messer abgeschnitten,aber nicht zu dicht an der Käseseite, sonst
springen die Käse und bekommen Löcher Und sind nicht«mehrVer-

kaufswaare. Hieran kommen die Käse in Kugelformen,die in einer
Lade mit einem Deckel versehen stehen, und dort werden sie mit-

grobem, aber ganz weißem Salze eingeriebenund eine Hand voll

Salz oben ausgelegt. Jn den ersten 9 Tagen werden die neuen Käse
hänsigumgedreht, so daß sie durch ihre eigeneSchwere in den neuen

Formen sich ganz rund drücken,undwerden sie hie und da mit Satz«
eingerieben. Das abfließendeSalzwasserdient bei der Labbereitung.



Nach dem 9.Tage ist der Käs ganz erhärtetund gibt dem Druck des

Fingers nicht mehr nach. Er wird nun aus der Lade genommen,mit
».kaltemWasserabgewaschenund auf ein Gerüste zum Trocknen gestellt.

Haben die Leute eine gewisseMenge Käse beisammen, so reiben

sie dieselben mit Baumöl ein und verkaufen sie dann an die Käse-

händlerdas Pfund zu 12 Kreuzer. Diese letzteren reiben dann die

Käse mit Lappen, die mit einer Auflösung von Tonrnesol röthlich
gefärbtsind, ab, so daß die kugelförmigenKäse nun auch diese rothe
Farbe annehmen. Dieselbesoll sie vor dein Verderben und zu großem
Austrocknen schützen.

.

Der größteHandel mit diesemKäse ist in Edani, etwa 2 Stun-

den von Beemster, daher auch sein Name, Und in Purmeren d, wo

zugleichauch der größteViehmarktvon Nordholland abgehalten wird.

(Wochenschr.f. Land- u. Forstwirthschaft.)

Ueber die Bereitung des Anilins und des Anilim
Bioletts.

Von A. Scheutek-Kestnek«

Roussin hat bekanntlicheine leichte und einfache Methode zur
Bereitung des Naphtylamins angegeben. Dieselbe beruht auf der

Rediietion des Nitronaphtalins mittels Zinn und Salzsäure. Man

erhält so eine Mischung von falzsaureni Naphtylainin und vonZinn-
rhloriir und Zinnch»lorid.

Dieselbe Methode kann zur Umwandlung des Nitrobenzins in

Anilin benutzt werden. Die Reaction wird aber, nachdem die Stoffe
in deii von Roussin angegebenen Verhältnissengemischt sind, so
siürniisch,daß der größteTheil des Anilins verflüchtigtwird. Man

muß daher, um Verluste zu vermeiden, einen Destillirapparat an-

wenden, so daß man die Aniliudämpfeverdichtenkann. Es ist aber

trotzdem nicht möglich,mit großenMengen auf einMal zu operiren;
als der Verf. in eine kupferne Blase von 40 Litern Inhalt 5Kilogr.
Nitrobenzin und die entsprechendeMenge Zinn und Salzsäure ge-

bracht hatte, trat nach einigen Augenblicken eine heftige Dampfent-
wickelung durch dasKühlrohr ein und der Helm wurde von der Blase

abgerissen Es ist sehr schwierig,dieseReaction zu mäßigen,um so
mehr, als, wenn man das Zinn und die Salzsäurenach und nach
hinzufi"igt, die Umwandlungdes Nitrobenzins nur unvollständig
stattsindet.

Diese Heftigkeit der Wirkung bildet allerdings einen großen
Uebelstand dieser Methode, weil man nur mit wenig Substanz auf
einMal operiren und Verluste uur durch recht wirksameKühlapparate
vermeiden kann. Man erhält aber nach diesemVerfahren unmittelbar

eine Lösungvon reinem falzsaiirenAnilin und vermeidet also die

Verluste- welcheunvermeidlich eintreten, wenn das Anilin rectisieirt
werden muß. Das so erhaltene salzsaure Anilin ist farblos oder

schwachgelb gefärbt. Trotz der Gegenwart der Zinnverbindiingen
kann man den oxydirenden Körper, welcher zur Umwandlung des

Anilinsalzes in Anilinviolett bestimmt ist, direct hinzufügen. Der

so durch zweifach-chtomfauresKali erhaltene braune Niederschlag
wird gewaschenUUV Wie gewöhnlichmit kochendemWasser oder mit

All-Idol behandelt Man muß jedoch mit Rücksichtauf das vorhan-

deUeZiUUchlorüreinenueb.ekschußdes oxhdirendenKörpers anwenden.

Man kann das Zinnans derAniliulösungdurch hinein gelegtes

Ziuk wieder abscheldens Das Zinn schlägt sich dabei als Metall

nieder, währenddagegen ka sichauflöst. Abgesehen von den un-

vermeidlichen geringenVerlusten,welche bei einer solchenOperation
eintreten, kann man so dlelelbePortionZinn immerfort zur Um-

wandlung von Nitrobenzinin Ilmlinverwenden.Wenn es gelänge,
die Reaction zu mäßigen-sp WUrde dleses Verfahren der Bereitung

des Auslillvioletts am wenigstenVerlust gebelis denn man erhält aus

dem Nitrobenzin alles Anilin,was IFWIerhstltenkann, und die Aus-

gabe ist gering, weil man per KIlng-,lekvbenzinblos 3 bis 4

Kilogr. Zink verbraucht. (ROP. de Oblmie appquuåe.)

X
Industrielle Briefe.

v

Chemuitz, den 1. September. Das KöniglicheFinanzministerium
bringt zur Kenntniß,daß das Bruttoeinkommen der Chemnitz-Riefaer
Eisenbahn im
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schließen.

9. Betriebsjahre (Septbr. 1860 bis August 1861) zu-.

samtnen5·63.494Thlr. betragen hat. Die Aiiwartscheine dieser Eisenbahn,
die Ietzt einen Theil der westlichenStaatsbahnen bildet, werden binnen

Jahresfristzur Einlösungfkommerkund zeigt sich in denselben ein ziem-
lich lebhafter Umsatz. Die Erwerbung der srühern Privatbahn geschah
von Seiten des Staatsbekanntlichin der Weise, daß den Actionairen
freigestellt wurde, fur jede in ihrem Besitz befindliche Actie entweder

30·Thlr.feste Entschädigunganzunehmen, oder den ZöfachenBetrag des

Reinertragsder Bahn währendder ersten 10 Betriebsjahre zu verlangen.
DvilemeistenAetionaire zogen den ersten, scheinbar sichern Weg vor,
wahrend sich Jetzt herausstellt, daß bei dem kaum geahiiteii Aufschwunge
der Bahn der letztere Weg der rentabelsteist. Die Staatsregierung ge-
währte nämlich 10 Thlr pro Actlesofort baar und andere 10 Thlr. in

40J0 Prioritätsfcheinen,endlich einen Anwartsscheiii aquachzahlung des

25fachen Betrags der Durchschnittsrente, wovon die bereits gezahlten
20 Thit. später wieder abgezogen werden sollten. Auf alle Fälle sollten
indeß diejenigen, welche den letztern Entfchädigungsnioduswählten, zu
den bereits-erhaltenen 20 Thslr. noch E) Thlr., in Summa also 25 Thlr.
erhalten. Seit der Vollendung »derLinie Chemnitz-Zwickauund durch
den Anschlußan die Linie Leipzig-Hof,hat sich der Betriebsüberschuß
mit JedemJahre erheblich gesteigert. So stieg die Einnahme der Chem-
nitz-Riesaer Strecke von 230,0«JOThlrdes Jahres 1854 im Jahre 1857

auf 337:·),30l)Thlr., 1839 auf 379,526 Thlr, inle auf 494,123 Thlr.
um in dem letzten Betriebsjahre mit den erwähnten;363,494 Thlr. ab u-

-

Eine vollkommne Berechnung des Werths dieserAnwartfcheine
ist selbstauf die verflossenen 9 Jahre nicht möglich, da das Finanzmi-»
nisteriumüber die Betriebs- und Verwaltungskostennicht mit veröffent-
licht hat, doch neigt man sich in sachkundigenKreisen der Ansicht hin,
daß die Anwartscheine nicht viel hinter ihrem frühernNennwerthe zurück-
bleiben werden, da für das laufende Jahr eine noch größereEinnahme
zu erwarten ist.

Die Soeietätsbäckerei und Brauerei zu Cainsdorf bei

Zwickau hat ihre Zahlungen eingestellt. Vor Jahresfrist etwa zeigte
sich im Betrieb der Bäckerei und der Mühle ein lebhafter Aufschwung,
obgleichsich damals schon Stimmen geltend machten, welche die Be-

triebsniethoden als irrationell, die Einrichtungen als zu luxuriös und

vorzugsweisedie Getreideeinkäufeals zu theuer bezeichneten. Mit der

Brauerei hat es schonseit langerZeit nicht vorwärts gewollt. Nachdem
das Bier einmal in Mißeredit gerathenwar, mochte es dein jedenfalls
bessernProdukte der späternZeit sehr schwer werden, sichwieder Eingang
zu verschaffen. Wir halten diese Zahlungseinstellnng für nur vorüber-

gehend und können nicht glauben, daß ein Capitalunternehmen,das Von

Haus aus aus so gesunderBasis beruht, sichdurch energischeVerbesserung
nicht schnell wieder heben sollte.

Dem,letzten Berichte der Sächfischen Steinkohlen-Compagnie
vom August d. J. entnehmen wir, daß Vom März bis Ende Juli der

König Johann-Schacht um 851,-4 Elle niedergebracht und damit eine

Gesammtteuse von 965 Ellen erreicht worden ist. Unterdessen ist eine
neue Maschine zur Wasserhaltung und Fahrkunft mit Erpansionsvorrich-
tnng und Dampsbrenise eingebaut worden, und ist man mit deren

Leistung bis jetzt vollkommen zufrieden. Gegenwärtigarbeiten im Schacht
64 Mann. Die Ablagerung der durchsunkeneii Gebirgsschichteuzeigt sich
regelmäßigund stimmt mit den Nachbarschächteu,welche die Steinkohlen
bereits abbauwürdigaufgeschlossenhaben, fast ganz überein. Die Teufe
des Schachts wird deshalb auch zu keinen ernstlichenBesorgnissen Ver-I

anlassung geben dürfen,da nicht nur die nicht- weit entferntefneueFund-
grube des Zwickau-Lugauer Vereins, sondern auch der Hedwigschachtder

Oelsnitzer Bergbau-Gesellschaft bei weit größererTeufe die trefflichsten
Pechkohlenflötzeerbohrt haben. Bekannt ist, daß die OelsnlitzerBergbau-
Gesellschaftbei 1022 Ellen Schachtteufe ein 22 Ellen mächtigesFlötz der

besten Kohlen aufgeschlossenhat und berechtigt die Erfahrung, daß die

Kohle in diesem Bassin bei großerTeufe um so mächtigerlagert, auch
für die SächsischeSteinkohlen-Conipagnie zu den besten Hoffnungen

Kleiner-: Mittljeilungem
Fiir Haus und Werkstatt.

Nach Pintus werden in England Gitter, Hecken, Zäune,·Schaf-
hürden vielfach im Großen aus Eisendraht gefertigt Die· gWße

Billigkeit und Zweckmäßigkeitderartiger Umzäunungenmachen dieselben

auch für unsere Verhältnisse empfehlenswerth; dem Vorwurf, PaßPek
Eisendraht im Freien deni Rosten und Verderben ausgesetzt sel- Wlkd

dadurch begegnet, daßDraht sowohl als fertige Gitter galvanisHrtWerde-
Die Chamottesteiue der Berliner PorzellanmanufactikkzelchUeUslch

vor englischen Steinen (aus Garnkirk) dadurch aus, daß·dleVFkaaUUtell
Theile derselben nach längererBenutzung entfernt und dieSteine, natür-
lich in etwas kleinerem Format wieder benutzt werden können,wahrend
die englischenSteine so sprödesind, daß ein grades Ahthell lder un-
brauchvateu Theile unmöglichwird. Der UnterschiedImevelle wird

durch diesen Umstand wohl mehr als ausgeglichen-
ufferfedern für Eisenbahnwagen aus präparirtem

Strohgeflechte. J. C.Wolff aus Kemptenz der Erfinder dieser sowohl
durch Güte als durch Wohlfeilheit sich sllszelchllelldeuFedernhält·sehr

gut gewittertesRoggenstroh für das-Geeignetste.Man scheidet Vermittelst
eines Rechens alles Kurze und Unremeaus, streift die Blätter ab und

beseitigtdie Aehren durch AbschUFIdEUZPTUUklopft man es vor und nach
dein Flechtenso lange als es·nicht aiifangt, schadhaftzu werden« Man

flicht die Zöpfe dreifach in einer Dicke, die von dem Umfang »derver-

langten Federn abhängt.Diese Zopfe werden zuerst auf eine kleine Walze



. ewundenund mit Schnüren durchzogen, wodurch man eine Röhre er-

Fälhdie 1,30 Länge haben muß. Auf einer andern Walze von der Dicke
der inneren Röhre wird eine zweite weitere gewunden, wie die Erstere
und dann beide in einandergesteckt.Alsdann werden sie unter eine Presse

gebracht,aus 0,70 zurückgepreßt,die Schnüre nachgezogen und dann ge-,
unden, worauf sich diese fertige Feder bei einem Durchmesser von 0,50

wieder auf 0,80 der Länge ausdehnt. (K. G.-B. f. Bayern".)

Nach R. Laing und G. H. Cossius wird zur Erzeugung der sal-
petrigen Säure für die Schwefelsäurefabrikation arsenige
Säukewder Chromeisensteinmit Salpeter erhitzt. Bei Anwendung von

arseniger Säure nimmt man 5 Th. derselben auf 7 Th. salpetersaures
Natron oder 4 Th. auf 7 Th. salpetersaures·Kali.Die Erhitzung ge-
schieht in eine-r Mussel oder Retorte, welche durch den Ofen, in welchem
man die Kiese verbrennt-, erhitzt wird, und aus welcher das Gas durch
ein Rohr-, dessen Stellung der Richtung des· Zuges entspricht, abzieht.
Bei dieser Anordnung kommt keine schwefligeSäure mit der Mischung
in Berührung, was zur Bildung von schwefelsauremNatron Veran-

lassung geben würde. Bei Anwendung vonChromeisenstein richtet sich
das Mengenverhältnißnach dem. Chromgehalt desselben; die Erhitziing
erfolgt in diesem Fall iii einem kleinen Flammofen, der mit dem Kies-

ofen nicht in Berührung steht (Re-p. of pat. inv.)
Verdicktes Kreosot. Das Kreosot wird bekanntlichhäufig gegen

Zahnweh angewendet; sein flüssige-rZustand ist aber Ursache, daß beim

Einbringen in die hohlen Zähne meistens etwas davon mit den weichen
Theilen der Mundhöhlung in Berührung kommt, und dadurch neue

Schmerzen entstehen. Stan. Martin empfiehlt daher, das Kreosot da-

durch in eine dickere Form zu bringen, daßZTheile davon mitLTheilen
Collodiumvermischt werden. Diese Mischung hat die Consistenz einer
Gallerte und vor dem reinen Kreosot noch den Vorzug, daß sie die Oeff-
nungen der hohlen Zähne verschließtund auf diese Weise den Zutritt der

Luft zu dem Zahnnerv verhindert. (Wittstein’s Vierteljahresschr. f.
prakt. Pharm·)

Torfkohle beim Eisenhohofenbetrieb zu Underwiller. Ge-
trockneter Baggertorf gibt beim Verkohlen Cokes, welche beim Hohosen-
betrieb gleiche Theile Holzkohle ersetzen und wegen des Kalkgehalts der

Torfasche eine Verringerung des Kalkzuschlags gestatten. Eine Charge
besteht ans 580 Brauneisenstein, 140 Torfkohle, 140 Hol«kohleundf75

«

Fluß und man bringt daraus 250 Roheisen aus, so daßIauf 1 Eisen
172 Brennmaterial gehen. Beim Verfrischen des Roheisens im Herde
braucht man nur Torfkohle und benutzt die abgehende Flamme zur Hei-
zung -eines Dampfkessels. Auf 1000 Frischeisen gehen 1100 Torfkohle
Auch erzeugt man in Generatoren brennbares Gas aus Torf zum Pud-
deln und Schweißen. (Credit.;.minjer)

Bei Gußstahllchmelzöfen stampft Fox nach einer elliptischen
Schablone den Kernschacht mit feuerfester Masse aus, und läßt zwischen
demselben und dem Rauhgemäuereinen Raum für schlechteWärmeleiter,
als Kokesstaub, Kalk, Sand u. s. w. Solche Oefen werden in John
Browns Atlas Steel und Spring Works in Shesfield mit Vortheil an-

gewendet. (London Journ.)
Dampf-Feuerspritzen. Die Dampfspritzen, obwohl von ungemein

kräftigerWirkung und großeMassen Wassers schaffend, haben bis jetzt
nur in seltenen Fällen Anwendung gesunden, indem es immer zti lange
dauert, ehe sie genügendDampf geben. War es aiich möglichgeworden,
durch die Coiistrnction der Kessel und heftiges Feuer die Dampfent-
wickelung binnen wenig mehr als 15 Minuten zu bewirken, so war diese
Zeit doch noch immer zu lang, um mit Erfolg gleich im Anfang das

Feuer zu bekämpfen. Gleichzeitig wirkte die rasche Erhitzung nachtheilig
auf die Kessel ein. Jetzt hat man in London die sehr einfacheAbhülfe
getroffen,daß man das einmal zum Kochen erhitzte Wasser im Kessel
durch eine iii den Feuerraum eingeführtekleine Gasflamnie bei verschlos-
senem Abzugsrohr immer nahezu am Kochen erhält. Jst der Kesselx egen
die Ausstrahlung der Wärme durch sorgfältigeEinhüllung gut verw hrt,
so genügtschon eine sehr geringe Gasmenge, uni die Siedetemperat r zu
unterhalten. Bricht Feuer aus, so werden die wo möglich schon im

Feuerraume aiigehäuftenleichten Brennmaterialien entzündet,die Pferde
vorgelegt und während der Fahrt gefeuert, so daß bei der Ankunft an

der Brandstelle schon genug Dampf vorhanden ist, um die Maschine so-
fort in Betrieb zu setzen. Die Lösung der Frage ist so einfach,daß man

sich wundern muß, daß man nicht schon lange auf dieses Mittel ver-

fallen ist. (Bresl. Gewerbeblatt.)
Verglaseii des Eisens. Die Gefäße aus Eisenblech werden zuerst

mittelst verdünnter Säure, Abscheueriimit Sand und einer steifenBürste
gereinigt, dann getrocknetund endlich auf beiden Seiten mit einer Auf- ,

lösung von arabischem Gunimi überstrichen.Man sievt dann das fein
gepulverte, durch ein feines Seidensieb geschlageneGlas (l.) auf und

trocknet den Ueberng in einem auf 800 R. erhitzten Trockenofen. Jetzt
werden sie in einem Ehamotte-Cylinder gebrannt, der aus helle Rothgluth
erhitzt wird; sobald man durch ein im Deckel angebrachtesSchauloch be-

merkt, daß das Glas auf der Oberflächegeschmolzenist, so nimmt man

die Gegenständeheraus uiid läßt sie in einer geschlossenenKammer er-
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. Resultate:

dann ausgegossen(inWasser),gepulvertund durch ein Sieb von60Maschen
pro Zoll geschlagen. Zum Stampfen des Glases sind gehärteteStahl-
stempel zu verwenden Der Schmelzhafen wird vorher mit Gummi-
wasser ausgestrichenund etwas fertiges Glas aufgesiebt, das beim Ek-
-hitzen aufschmilzt und das übrige Glas vor Verunreinigungen schützt
Glas II· 130 Thl. Krysickllglasy2072 Thl. Soda, 16 Thi. Boraxsäure,
8vThl. Bleiglätte. Es wird ganz wie Glas I. behandelt, ist aber etwas
leichtflüsfiger.

·

« (Bresl.Gewerbeblatt.)-.
Wichtigkeit des Aluminiums für die Metallurgie, von C.

Tissier., Jn einer unter diesem Titel erschienen Brochüremachtder Ver-
fasser neuerdings auf die Legirungen des Aluminiums mit dem Kupfer
aufmerksam; man kennt die schätzbarenEigenschaftender Aluminium-
bronze, und es scheint, daß schon ein sehr geFMges Verhältnißvon Alu-
minium, nämlich lProc., auf das Kupfer einen sehr vortheilhaften Ein-
fluß ausübt. Das so legirte Kupfer oxydirt sich nicht mehr während des
Abstechens aus dem Scljmelzofen, daher mau mit demselben gegossene
Gegenständeerhält, deren Oberflächeglänzendbleibt. Nach Tissier gibt
die aus 99 Th. Kupfer von Minesota und l Th. Aluminium bestehende
Legirung, im Vergleich mit reinem Kupfer, für die Biegung eines runden
Stabes von 5 Centimeter Breite und 6 Millimeter Dicke, folgende

Kupfer mit 1 Proc. Aluminium, gehämmert 19 Kilogr.
reines Kupfer, zu Draht gezogen . . . . . . 7

»

Messing, zu Draht gezogen . .

. . «. . . . 8
»

Eine dreifacheLegirung gab folgende Resultate:
Kupfer. Zinn. Aluminium.

96 4 0 4 Kilogr.
96 4 1 10

»

· 96 4 2 16
»

s Die gewöhnlicheKanonenbronze(89 Kupfer, ll Zinn), geschmolzen,
gab 10, wie die zweite Legiruiig der Tabelle. Wenn diese Resultate sich
bestätigen,so werden sie beweisen, daß das Verhältniß des Aluminiums
geringer als das von Deville und Debray angenommene sein, und
doch noch vortrefflicheProdukte geben kann. Barreswil. (Rspektojro
do Chjmie appiiquåeJ .

Emaillirte Photographie von Joubert. Aus einer gut ge-
reinigten Glastafel verbreite man folgende Lösung,nachdem man dieselbe
gehörig filtrirt hat:

gHesättigte
Lösung von zweifach-chromsaurem Ammoniak 5 Gramme.

onig . . . . . .
.

. .

Eiweiß.......,Z;;
Wasser · »

.

, .·
. .

. . 20 bis 30
»

Ein positives Bild auf Glas oder auf Papier wird auf diese empfind-
liche Glastafel gelegt, nachdem sie getrocknet worden ist, dann erhält
man nach einer raschen Exposition ein schwachesnegatives Bild. Auf
dieses trägt-man mit einem weichen Pinsel ein sehr sein pulverisirtes-
Einail auf, und der Gegenstand erscheint dann als Positiv. Man fixirt·
indem man auf die OberflächeAlkohol gießt, welcher Essigsäure oder

Salpetersäureenthält. Man wascht hernachin einer großen Schale mit

Wasser, welches in kurzer Zeit alles chromsaure Salz auslöst uud bloß
das Email zurückläßt. Nach dem Trocknenkommt die Glastafel in die
Muffek (Repert0ire do Chimje appliqiiiåe.)

,

Bei der Redaction eingegangen-e Bücher.

Handbuch für Lokomotiv-«CoUstVUcteU·keUnd Lokomotiv-
Führer von E. Flachat, J« Petlet- Le Chatellek Und C. Poloncean,
deutschbearbeitet von Dr. C- Haktmfmns3« AuflagesWeimar bei B. F.
Voigt 1862. Seit zwanzig»JahVeUIst·das Wer von Flachat und Petier
allgemein bekannt nnd geschätztUnd dle drei Auflagen, die es seitdem
erlebt, sprechen genügendjür seIUeUWerth- Die dritte Auflage, bei
welcher sich noch die im Titel·genannten Herren betheiligten, liegt der

3.Auslage der deutschenBeskbeltUNgVVU Dk-C-Hartniannzu Grunde, wel-

cher aber außerdemnochl dIELWsJMWerke von Perdonnet und Bourne.

benutzte. Das reicheMateml Ist M 6·Abschnittenbehandelt, von denen
der erste die allgemeinen Lehren überdie Wärme dem Leser in gedrängter
Kürze vorführt· Die VIeV,HaUPtkapitelbeschäftigensich eingehend mit
den verschiedenen Constkuetionenund allen Theilen der Lokomotiven, mit
den Regeln für»denBemFbU- s-w. Das Schlußkapitelhandelt von den

ReparaturwerkstaktensVU der Fülle von Thatsachen, welche in diesem
Buche niedergelegt Wdee»,»hat sich dasselbe seit Jahren als «treuer
Führer und Rathgeber bewahrtund auch diese dritte Auflftge, die mit
dein Ende desJahFes 1861 abschließt,dürfte der ,allgemeinsten«Berück-
sichtigung gewlßseit-—Zum besserenVerständniß der Constructioiien ist
dem Wer UU Atlas Von 24 Foliotafeln beigegeben-
Voklständlgster Und immerwährendek,Tcsschenkalenderfür

den Blumelsgarten von C. F. Förster.Leipzig im Selbstverlagedes

Vexfsssers1863- Der Zweck dieses kleinen Buches Ist- Nichtallein dem

Gärtner von Fach sondern auch dem GartensteUndeeine kurze, dabei
faßllcheVelehkllng,sowieeine übersichtlicheErinnerung über die laufenden

kalten. Zweckmäßigist es, auf ganz ähnlicheWeise noch einen zweiten
« Arbeiten der gesammten BlumengärtnereizU geben. Für die Branchbar-

Uebeszg von einem etwas leichter schmelzbaren Glase (II.) zu geben.
Glas L 130 Thl. gepulvertes Krystallglas (Bleiglas),201-2 Thl calciiiirte

keit Und Zuverlässigkeitdieses Buches bürgt genügendder Name des Ver-
fassers- dessengroßerWand-Gartenkalender in noch nicht einem vollen

Soda- 12 Thl Boraxsäure in einem Schmelztiegel klar eingeschmolzen,E Jahre eine zweite Auflage erleka

Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Wil helui Baensch
Berlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Baensch Vetlagshandlungin Leipzig.— Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von I. S. Wassermann in Leipzig.


